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VII (Unbewußztes Hindernis des ndes.) Lina hatte
durch ünf Monate hindurch nichts von ihrem ins Feld eingerückten
Manne Nilus gehört. Auf ihre Anfrage hin wurde ihr von der
kompetenten Behörde die Nachricht von dem Ende Auguſt 1914 9
meldeten Tode ihres Mannes auf dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatze
ausgeſtellt. Mit dieſem rechtsgültigen Totenſcheine mn der Hand ommt
ſie nach Verlauf des ſechsmonatlichen tempus luetus POSt mortem
111I zum errn Pfarrer und läßt ſich mit dem bisher ledigen Al
banus trauen Kaum iſt ein Monat either verfloſſen da erhält Lina
ern zwei Monate vorher datiertes, anſcheinend eigenhändiges Schrei
ben ihres noch ebenden Mannes ilus, der ihr meldet, wie EL nach
ſeiner Verwundung mn Kriegsgefangenſchaft eraten ſei und ſich jetzt
mn Sibirien ziemlich wohl befinde. Ganz verwirrt und untröſtlich ob
ihrer jetzigen Lage, zerreißt MNa dieſen Brief und ſucht ſich die Er
innerung den wohl noch lebenden erſten Mann auszuſchlagen.
Doch das ewiſſen gibt ihr keine Ruhe, und ſo kommt ſie einige
0  en ſpäter zur Beicht nd eröffnet alles dem Beichtvater. Sie
bittet Uum Aufklärung und zugleich Verhaltungsmaßregeln be
züglich ihres etzigen Ehelebens und ezügli der Legitimität 68
Qus weiter Ehe 3u erwartenden Kindes. Was ſoll ihr der Beicht⸗
Qater antworten?

Selbſtverſtändlich iſt bei Lebzeiten des erſten Mannes eine
zweite Ehe Linas ungültig des durchaus undispenſierbaren
Hinderniſſes des noch beſtehenden Ehebandes. Es würde ſich m einem
ſolchen Falle um eine wenn auch unbewußt und un 9  E Glauben
eingegangene Polyandrie handeln. Dieſe widerſpricht aber noch viel
mehr als die Im Alten Unde bisweilen durch göttliche Dispenſation
(So Innozenz IIIL nach Wernz, Jus decretalium. I m
Einzelfällen zugelaſſene Polygynie dem Naturgeſetze und dem gött
lichen Rechte Im en Teſtament haben wir keinen einzigen Fall
von erlaubter Polyandrie.

Der Umſtand, daß owohl ma als auch der zweite Mann
Albanus infolge de zugeſendeten behördlichen Totenſcheines ſubjektive,
moraliſche Gewißheit m Betreff der Löſung des Ehebandes mit Nilus
hatten, zeigt zwar ihre bona fdes und entſchuldigt beide Teile von
der Unde bei der Eheſchließung und vom ormellen Ehebruch,
ſo ange beide bona fide Der heilige Alfons von Liguori
(Theol. IIOT und Ballerini Pus theol IOI
VI agen bündig mit Buſenbaum: 77. Quamdiu quis
Igatus 681 COniugi adhue VIVenti. invalide c(COontrahit CU  — alio:

licite t Sine peccato, 81 moraliter Sit Certus de morte
(Coniugis; qui 81 postea COmpareat, ehetur ad eumdem redire.
dimiss0 postériore.“

War Nilus zurzeit der Eheſchließung Linas mit Albanus noch
QAm˖M Leben, ſo muß die auf dem irrtümlich ausgeſtellten Totenſcheine
beruhende Präſumption ſeines der Wahrheit weichen. In die
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ſem Falle iſt die Ehe mit Albanus von Anfang ungültig und
kann bei Lebzeiten des Hu auch nie einer gültigen Ehe führen

Da Lina mn threm eéwiſſen diesbezüglich ereits ſehr beängſtigt
ſt, muß der Beichtvater ſie darauf aufmerkſam machen. Dabei ſoll
e ſich jedoch mn Betreff der zweiten Eheſ

ießung jede Vorwurfes
enthalten. Die Frau konnte nämlich m Ermanglung jedes poſitiven
Lebenszeichens ihres Mannes nach ſechsmonatlichem arten den ihr

der kompetenten Behörde ausgeſtellten authentiſchen Totenſchein
als rechtsgültig nd objektiv begründet anſehen Das Riſiko einer
möglichen Täuſchung oder Namensverwechſlung hätte vor allem der
ſie zum weiten Male trauende Pfarrer vor Augen haben ſollen. Er
iſt eben hier der Sachverſtändige und Geſetzeskundige, und ihm liegt
8 ob, den beigebrachten Totenſchein als gültig und rechtskräftig zu
beſtätigen oder als ungültig oder zweifelha abzuweiſen. Doch auch
den Pfarrer ſcheint in dieſem Falle keine zu treffen. Er
konnte ſich wirklich auf das ſchriftliche Zeugnis der kompetenten Be
Orde ſtützen El eS doch bei miu imn Betreff der ſicheren Er⸗
mittlung des Ablebens eines Eheteiles: 77* S˙ militiam Secutus
Uerit, apud ducem militarem inquirendum est“ (Theol. IOTr II

741 6 Auch Wernz C1 dieſelbe Anſicht „Cum IIOI TaroO CTI
possit, Ut productis 2 authentiCIS 0Cumentis Obitus
dehita legalitate munitis de morte PTioris coniugis évidenter
Onstet regestis paroeciae Vel militiae Vel Gtlam
téstimonio gubernii Civilis 10Ci, II 9u (COniux Oblit, 81 a AUCS
Oritate Cclesiastica documentum haberi nequit. 1101I amplius
videtur recurrendum 40 Ordinarium 10Cl, Ut Canonieo
instituto Maior quaedam certitudo quaeratur. Nam Regula
Juris 31 IN Sext Hum qui certus est, certiorari Ulterius 101
Oportets“ —— 371

Immerhin iſt hier 3 beachten, daß die modernen Kriegsverhält⸗
niſſe bei ⁰ rieſigen Millionenheeren und ſo großen Maſſenverluſten
die ſichere Ermittlung der Namen einzelner Gefallener trotz aller
Vorſichtsmaßregeln oft ſehr erſchweren. Ve öfter (S ſich herausſtellen
ſollte, daß olche authentiſche Totenſcheine ſich nachher als alf
weiſen, E mehr müßten owohl der Pfarrer als auch die betref  7  —
fenden Brautleute Iun ſolchen Fällen trachten, womöglich auch auf
dem Privatwege volle moraliſche Gewißheit über den eingetretenen
T  0d des erſten Gatten ſich zu verſchaffen beziehungsweiſe das Zeug⸗
118 von einer glaubwürdigen Seite durch ein weites vom erſten un
abhängiges Zeugnis zu beſtätigen, gemäß dem rundſatz der Heiligen
ri „Duorum hominum testimonium est“ Vb 8, 17)Es gilt hier, vas Wernz ber das Vorgehen des Apoſtoliſchen

Stuhles Iun außerordentlichen eſallen auf Grund der Beſtimmungender römiſchen Inquiſition emerkt: „Porro 20 ferendam sententianl
IN AVOrem Status liberi, GAE procurandae 8SuUnt probationes, ꝗquae
luxta Instructiones Sede APpOStolica Atas Striectam Certi

10„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1916
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dinem moralem mortis iudiei suppeditant, OE du—-
bium prudens xeludunt. Hine quamvis Certitudo metaphysica
aut PDhysica II0II requiratur. aNen IETàa Drobabilitas tiam
7 guaEe 20 OnHE dubium prudens GCXCIUdendUM OH Der-
tingat, HU modo Uffieit Inde sequitur mitiores PraRXES Hua-
rumdam dioecesium V◻WV Observandis formalitatibus Sede APO-
tOoliea Praescriptis numqualmn tolerari D  7 Ut DTO“/
bationes natura Tei 20 plenam Certitudinem moralem requi-
Sitae Omittantur“ CI etiam Aichner., Compend iuUris 6CCI.

191 NoOta 9) Ein In der Anmerkung 7 bei ernz (loc Cit.)
erwähntes Eiſpie beleuchtet In willkommener Weiſe Unſeren Fall

ernz betont dort, wie die heilige Kongregation der Inquiſition
2 Uli 1898 von dem genannten Prinzip nicht abgewichen ſt,

57  CUlII UxXxOribus militum Italicorum, gut CETTO interfuerunt PuS
Hase apbud uam t attentls Omnibus CirCumstantiis merito

TtUu!I Pep Utab antur, Secundas Dermittere nuptias — Von einer
suppletio Cectus Certitudinis In dieſem Falle, wW eS ſich jJus di—
vinum handelt, kann keine ede ſein Es handelt ſich da auch nicht
eine Dispenſation, ſondern eine einfache, authentiſche Erklärung.
Dieſer Fall ezügli italieniſcher Soldaten Aus dem abeſſiniſchen Krieg
zeig aber auch, daß öfters die Ermittlung der näheren Umſtände
jene moraliſche Gewißheit bietet, die man m Ermanglung von un
mittelbaren Zeugen On nicht leicht erlangen könnte.

11 en wir nun näher ern auf die Unterſuchung des Be
nehmens Linas Im vorgelegten Falle Daß ſie in threr plötzlichen
Aufregung und Verwirrung den Brief ihres früher totgeglaubten
erſten Mannes vernichtet hat, vau zwar ſehr ungeſchickt, mu aber
nicht notwendig als ſubjektiv chwer ſündhaft bezeichnet werden. Vor
allem möge ſie der Beichtvater fraͤgen, ob ſie damals überzeugt war,
daß der Brief authentiſch ſei und u noch ebe In dieſem Falle
waäre

⁰ ſie chwer ver geweſen, den Brief ihrem vermeintlichen
weiten Gatten als Beweis für die Ungültigkeit der weiten Ehe vor
zuweiſen und die heliche Gemeinſchaft mit ihm ſofort aufzugeben
oder wenigſtens bis zur vollen Aufklärung beider zu ſuspendieren.

Wahrſcheinlicher iſt jedoch bei näherer Betrachtung ihrer Worte
und der Umſtände, daß na nach Empfang des Briefes noch einige
ſubjektive Zweifel egte, ob lu Urzeit ihrer weiten Eheſchließung
noch NII Leben war, und ob der möglicherweiſe gefäl Privatbrief
den authentiſchen Totenſchein ſo ſehr entkräften würde, daß ihre
jetzige Ehe als gewi ungültig betrachtet werden u

Er Brief war nämlich ereits einen Monat vor ihrer zweiten
Trauung geſchrieben, und Nilus, der ſich angeblich In Sibirien von
ſeiner Verwundung erholt atte, onnte innerhalb dieſes onates
vor der zweiten Trauung geſtorben ſein. In dieſem Falle waäre die
zweite Ehe ganz gewiß gültig geweſen ber auch abgeſehen von
dieſer nicht ſehr wahrſcheinlichen Möglichkeit des Im etzten Monat
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vor der zweiten Trauung eingetretenen bde des erſten annes
konnte der dem amtlichen Zeugniſſe widerſprechende Privatbrief
Aus Rachſucht, eid und ähnlichen Gründen gefã ſein und der
Frau Uunter dieſen Umſtänden mit größerer oder geringerer Wahr
ſcheinlichkeit als verdächtig erſcheinen. Uebrigens als Privat  —  2
brief 1IN fOro Xterno weniger Wert als das gegenteilige amtliche
Zeugnis, wiewohl EL anderſeits als Unmittelbares Selbſtzeugnis von

großer Bedeutung wäre, ſobald ſeine Echtheit feſtſtünde
Endlich mochte die m Betreff der Ehehinderniſſe nicht genau

aufgeklärte Frau gerade mit Rückſicht auf ihren und des Albanus
Glauben bei der weiten Eheſ

4e nach Empfang des

erwarteten Briefes ſubjektiv wirklich Zweifel hegen, welche der beiden
Ehen jetzt noch als gültig betrachten ſei

War ſie nun, wie dies ihre dem Beichtvater vorgelegte Bitte
anzudeuten ſcheint, Qaus irgend einem Grund nach Empfang des
Briefes dubiae fſidei, ſo hätte ſie vor allem rachten ollen, ihr zweifel⸗
haftes ewiſſen 3u informieren. Durch den freiwilligen längeren Auf⸗
ſchub der orge, ins reine 3u kommen, und durch die Vernichtung
des Privatbriefes hat ſie ſich objektiv verfehlt; und was ihre ehe
lichen Pflichten un dieſem Zuſtande des freiwillig nicht aufgeklärten
Zweifels anbelangt, war ihr zwar die re  1110 debiti rlaubt nd
befohlen, die petitio aber unterſagt. Sobald ſie aber ernſtlich daran
ging, zur Gewißheit gelangen, ſei eS durch direktes Nachforſchen
heim internationalen bten reuz oder durch Befragen ihres Beicht  —  2
vaters, ohne daß ihre Zweifel ſofort gehoben werden konnten, da
ar ihr unterdeſſen auch die petitio debiti nicht verboten

Sache des Beichtvaters war CS m unſerem Falle, die Gründe
rüfen, Ma zweifelte. Durch 0 Aufklärung konnte EL

ihr das Bedenken benehmen und erklären, daß die er ültige
Ehe bei Lebzeiten des erſten Mannes allein fortdauert, nd daß
alsdann jede andere auch In gutem Glauben geſchloſſene Ehe
gültig iſt Auch das er oben erwähnte Bedenken, daß der EL
Mann möglicherweiſe während jene Monate vor der zweiten Trau⸗
ung und nach der Abgabe des Briefes geſtorben ſei, wäre für ſich
Allein objektiv wohl ein dubium leve t ue Es bliebe dann
hauptſächlich der zweite Zweifel, ob angeſichts des authentiſchen bten⸗
ſcheines der ſpäter zugeſandte Brief nicht vielleicht gefã QL. Der
Beichtvater frage die Frau, ob ihr die Schrift mM Briefe wirklich
irgendwie verdächtig vorkomme, und zumal, ob ſie einen poſitiven An⸗
haltspunkt habe, eine Fälſchung QAus Rachſucht dgl 3u denken.
ne bloße Möglichkeit der Fälſchung genügt nicht zu einem rnſten
Zweifel Freilich würde hier ſchon jeder auch noch ſo leichte poſitive
Anhaltspunkt durch das Vorhandenſein des authentiſchen bten⸗
cheines verſtärkt werden und ſo objektiv Anlaß geben 3u ernſten
Zweifeln. Wenn die Frau aber volle Gewißheit 0  L, daß der Brief
von ihrem Mann geſchrieben ſei, ſo ſcheint mir der gegenteilige amt

10*
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liche Totenſchein alle Kraft zu verlieren. Denn hier gilt gewiſſer⸗
maßen der rundſatz Contra factum (Scripturae VIII 0OII Vale
argumentum, und dies ſo mehr, eil der Brief ſelbſt uns den
Irrtum im amtlichen Zeugniſſe irgendwie erklärt, indem die Ver—
vundung des Nilus und eine Abführung nach dem fernen Sibirien
berichtet, was bei großen Maſſen der militäriſchen Behörde leicht
aus Verſehen als Todesfall gemeldet werden kann.

Der Beichtvater wird nun dem weiten Bedenken der rau n⸗

geſichts des Totenſcheines wohl zuſtimmen Um dieſes Be
denken heben, müſſen neue Erkundigungen auf amtlichem oder
privatem Wege eingezogen werden, ſei * durch einen Rekurs QAn
das Rote Kreuz oder die Militärbehörde oder die Adreſſe
des totgeglaubten kriegsgefangenen ILu Eine olche Erkundigung
iſt auch deshalb notwendig, QAmi 11 foro xterno der früher aus
geſtellte Totenſchein durch ein neue ſchriftliche Zeugnis entweder
als falſch erwieſen oder als begründet beſtätigt werde Unterdeſſen
aber darf Mna die heliche Gemeinſcha mit Albanus fortſetzen, tam
quoa petitionem tam quoa redditionem deébiti., und eS wäre für
gewöhnlich gar nicht ratſam, Albanus auf den Zweifel aufmerkſam
3 machen, ſolange derſelbe nicht durch ein authentiſches Dokument
In dieſer oder jener Weiſe völlig gelöſt werden kann.

Die hier erörterte Löſung U ſich auf die Lehre des heiligen
Alfons von Liguori und ſtimmt überein mit einer ahnlichen Löſung
Lehmkuhls (ſiehe Casus (onscientiae 1902. 945) Dieſer ſagt

quaesitum TESP 3 „Si VeITIO Hilaria 1 bona Hde Crat
de 80 Stꝗ libero quando matrimonium 2* cContraxit), CDetur
quidem (dubio oborto) tliam POStea inquirere, UIII TeVvera Hen-
1ICUS mortuus Sit, Sed. 10 manente, libere ducere poOtest.
reddendo t petendo, vitam coniugalem. Resp 40 At JuallI
primum COnStiterl de Henrico adhue superstite, plane peccat
mortaliter, 81 quasi VIVit CU  — Secundo viro;
ignorantia VITI CXCUSatur —0 In dieſem Falle wäre Ina ver
2 7 den Albanus auf die nachträglich erkannte Ungültigkeit der
Ehe aufmerkſam 3u machen, die heliche Gemeinſchaft mit ih 3u
löſen und ihrem noch ebenden Manne die Treue ＋ bewahren.

Der heilige Alfons Erbrter den Fall n ſeiner theologia
ralis 903 I 904 „Coniux Ubitans, ſagt E 7 ante dili⸗
gentiam adhibendam 20 dubium vincendum I0OI potest petere,
Sed potest ehetur ddere alteri petenti in bona Hde
Semper igitur mulier 11011 St certa de Vita Drimi VvIri. tene-
tur eddere Secundo VIro petenti; I;˖ hocC. etliamsi 81 opinio
Probabilis PrO invaliditate Secundi matrimonii Nu PrO VA“

1ore; quia secundus VIT IIOII potest eXSpoOliari lure 8u0 Certo.
181 Abeatur certitudo de vita Primi.“ Er beruft ſich dafür unter
anderem auch auf den heiligen Thomas (in sent Unica.
art 3.„ 801 20 3 „Aut habet Certam sScientiam de impedimento



149

matrimonii, aut opinionem. S1 primo modo, HeGC exigere HEGC red-
dere debitum ebet; 81 secundo, reddere, Sed 101I exigere.“

Darauf behandelt Alfons (n 904) die rage „Dubitatur
(Ontraeto matrimonio 1 bonda fide. 81 dubium superveniat Ai
adhihita diligentia IIIud vinei 110 pOSsSit, liceat dubi—
tanti 1011 Solum reddere, Sed tliam petere.“ Er rwähnt zwei
entgegengeſetzte Meinungen der Theologen und entſcheidet ſich für die
affirmative Sentenz, die CL „onge communior probabilior“ nenn

III Bezüglich der Legitimität des Qus zweiter Ehe erwarteten
Kindes kann die Frau leichter getröſtet werden; denn jedenfalls iſt
das ind als legitim betrachten Es kann nuLl die rage ſein,
ob eS den Namen des erſten Gatten oder jenen ſeines eigentlichen
Vaters tragen ſoll Aichner Omp iuris 6CCI. 195 lehrt hier
über: „Omnis Proles iustis nuptiis SUscepta PIO legitima
gabetuüur JZustae sunt nuptiae, 81 matrimonium vel St IN Veri-
tate validum, Vel Saltem tam CU probabili communi-
18 Credulitate JUaI utriusque aut sSaltem AIter-
Utrius 90n2 fide quamvis invalide contractum Et quidem
1US natus matrimonio putativo etiam tune habetur legi-
timus, 81 Ostea Vel nullum declaretur matrimonium Vel defi-
CCre probabilis cCredulitas CU 0 fde alterutrius (Coniugis.
Quin tiam 1 10 Semper tandum eSt PTO legitimitate,
favore egis t Principio: aAter 18 est, Auelll nuptiae demon-
strant Quae quidem praesumptio, 81 agatur de paternitate legi-
tima, EOUSꝗguE extenditur, Ut cContraria quaelibet Cxcludatur PTO-
2110 eitra Physicae impossibilitatis, nmimirum 181 CVI
lenter Onstet praegnantem VIrO 8u0 UXOTEII 1 nequi-
visSe 05 DPhysicum Obstaculum absentiae. Nee IPSà matris
vel praetensi patris cConfessio, 10e urata. IN Praeiudicium legi-
timae Hliationis ttendi potest. ＋6

ne Unmöglichkeit, den erſten Gatten als den Qter
des Aus zweiter Ehe erwarteten Kindes betrachten, eſteht mn
unſerem Falle, wenn das ind erſt zehn Monate oder noch ängere
Zeit nach der Abreiſe des lu geboren wird. In dieſem Falle
nun, der hier wirklich Geltung hat, iſt in Betreff der Legitimität
die bei Lebzeiten des erſten Mannes zwarx m ungültiger Weiſe, aber
doch mn E Glauben und m Rufe eingegangene zweite Ehe

berückſichtigen, obwohl ſie bei der Geburt des Kindes vielleicht
ſchon als ungültig allgemein bekannt und gelöſt iſt Das ind wird
demnach als legitim anerkannt und den Namen des zweiten ver

meintlichen Gatten, ſeines wirklichen Vaters, tragen. In dieſem Falle
Ird eS ſich empfehlen, im Qufbuche den Umſtand hervorzuheben,
daß die zweite vermeintliche Ehe auf Grund des amtlichen Toten  2
ſcheines m gute Glauben und m Rufe (in facie Heclesiae
et praemissis bannis) eingegangen wurde, und daß das impe-
dimentum ligaminis erſt ſpäter rkannt wurde Das ſogenannte
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zivile Ehehindernis des tempus Iuetus DTO Vidua COnstitutunl (ſiehe
Aichner 185 hat hier wenigſtens den Utzen, daß bei einer
weiten Ehe, die erſt ſechs onate nach dem wirklichen oder der.
meintlichen ode des erſten Mannes eingegangen wurde, das Kind
Ous zweiter Ehe nicht mehr dem erſten Manne zugeſprochen wer
den kann.

Ueberhaupt iſt bei ziemlich unbeſtimmten Meldungen von odes⸗
fällen verheirateter Krieger den angeblichen itwen derſelben zu
empfehlen und nötigenfalls aufzutragen, ſich womöglich durch zwei
voneinander unabhängige, glaubwürdige Zeugniſſe volle moraliſche
Gewißheit ber den Tod des erſten Gatten 3 verſchaffen und nicht
voreilig eine zweite Ehe einzugehen, damit olche unliebſame Fälle,
wie der obige, der ſo ziemlich den Tatſachen entſpricht ich nicht
allzu oft wiederholen. (Cf RBituale RBOm tit VII

ezügli der anzuratenden Vorſicht bei Heldentodnachrichten
findet unſer Fall nachträglich eine treffende Beleuchtung in folgender
Meldung der „Reichspoſt“ (Nr 5183 November

Eine noch unaufgeklärte Totmeldung eines Kriegers wird Qus
Breslau berichtet: Die dort ebende Frau des Landſturmmannes
Paul Pförtner erhielt vom Kriegsſchauplatze die Meldung, daß ihr
Mann den Heldentod gefunden habe. Sowohl vom Major des Ba
aillons wie allch vom Feldwebel der Kompanie trafen Beileids
ſchreiben und mit ihnen die Photographie der Frau und des Kindes
Pförtners emn Auch waren Briefe beigeſchloſſen, die bei Pförtner In
ſeiner Kleidung vorgefunden wurden. Auf Grund dieſer Feſtſtellungen
und Beweisſtücke 1e amtlichen Mitteilungen war dem elden-⸗
tode Pförtners nicht 3u zweifeln, und Frau Pförtner erhielt auf
Grund der Todeserklärung auch die auf das Ableben ihres Mannes
verſicherte Summe ausbezahlt. Vor kurzem langte jedoch Frau
Pförtner eine Poſtkarte Qus Saratow ein, mit welcher Herr Pförtner
mitteilt, daß verwundet in ruſſiſche Kriegsgefangenſchaft eraten
und von ſeinen Verletzungen geheilt ſei Wie ein anderer gefallener
Krieger n den Eſt all dieſer Ausweisdokumente gelangte, iſt noch
nicht aufgeklärt; C8 iſt nuLr denkbar, daß Pförtner, als ELU verwundet
liegen blieb, einem Kameraden leſe Papiere übergab, amit ſie an

ſeine Angehörigen übermittle, worauf der Kamerad fiel und nun dieſer
auf Grund der vorgefundenen Briefe ur Pförtner gehalten wurde.

Sarajevo. IJ Bock
VIII (Dispensatio ab impedimento disparitatis Cultus.)

Alexander, Aus einer jüdiſchen Familie ammend, hatte als Laien—
bruder die feierlichen Gelübden in einem Kloſterorden abgelegt. Durch
ſeine Lauheit verlor angſam den Ordensgeiſt. Er unterließ oft die
vorgeſchriebenen täglichen Gebete; die Liebe zur Welt und zu welt
en Dingen wuchs in ihm ſtets mehr und mehr; EL floh endlich
ohne Dispens Aus dem Kloſter, verreiſte nach Amerika und verheiratete


